
verängstigt	und	um	einiges	ärmer.
Aber	wie	gesagt,	Akrisios	war	verzweifelt.

Er	fragte:	»Oh,	Orakel,	wieso	habe	ich	keine
Söhne?	Wer	soll	denn	den	Thron	übernehmen
und	den	Familiennamen	weitergeben?«
Diesmal	sprach	das	Orakel	nicht	in	Rätseln.
»Das	ist	einfach«,	sagte	eine	kratzige

Stimme.	»Du	wirst	niemals	Söhne	haben.	Eines
Tages	wird	deine	Tochter	Danaë	einen	Sohn
bekommen.	Dieser	Junge	wird	dich	töten	und
der	nächste	König	von	Argos	werden.	Danke
für	deine	Opfergabe.	Schönen	Tag	noch.«
Verdutzt	und	wütend	kehrte	Argos	nach

Hause	zurück.
Als	er	den	Palast	betrat,	kam	seine	Tochter

ihm	entgegen.	»Vater,	was	ist	los?	Was	hat	das
Orakel	gesagt?«
Er	starrte	Danaë	an	–	seine	wunderschöne

Tochter	mit	ihren	langen	dunklen	Haaren	und



ihren	hinreißenden	braunen	Augen.	Viele
Männer	hatten	schon	um	ihre	Hand	angehalten.
Akrisios	konnte	nur	noch	an	die	Weissagung
denken.	Niemals	durfte	er	zulassen,	dass	Danaë
heiratete.	Niemals	durfte	sie	einen	Sohn
bekommen.	Sie	war	nicht	mehr	seine	Tochter.
Sie	war	sein	Todesurteil.
»Das	Orakel	hat	gesagt,	dass	du	das	Problem

bist«,	fauchte	er.	»Du	wirst	mich	verraten!	Du
wirst	mich	ermorden	lassen!«
»Was?«	Danaë	fuhr	entsetzt	zurück.

»Niemals,	Vater!«
»Wachen!«,	schrie	Akrisios.	»Führt	dieses

abscheuliche	Wesen	ab!«
Danaë	verstand	die	Welt	nicht	mehr.	Sie

hatte	immer	versucht,	freundlich	und
rücksichtsvoll	zu	sein.	Sie	liebte	ihren	Dad,
auch	wenn	er	beängstigend	und	wütend	war	und
gern	mit	einem	Speer	und	einer	Meute	wilder



Hunde	im	Wald	auf	Bauernjagd	ging.
Danaë	brachte	den	Göttern	immer	die

vorschriftsmäßigen	Opfer.	Sie	sprach	ihre
Gebete,	aß	ihr	Gemüse	und	machte	ihre
Hausaufgaben.	Warum	also	hielt	ihr	Dad	sie
plötzlich	für	eine	Verräterin?
Sie	bekam	keine	Antworten	auf	diese	Frage.

Die	Wachen	führten	sie	ab	und	sperrten	sie	in
das	unterirdische	Hochsicherheitsgefängnis
ihres	Vaters	–	ein	Zimmer	von	der	Größe	einer
Besenkammer,	mit	einer	Toilette,	einer
Felsplatte	als	Bett	und	fast	vierzig	Zentimeter
dicken	Bronzewänden.	Durch	einen	dicht
vergitterten	Schacht	in	der	Decke	drangen	Luft
und	ein	wenig	Licht,	aber	an	heißen	Tagen
heizte	sich	die	Bronzezelle	auf	wie	ein
kochender	Kessel.	Die	dreifach	verriegelte	Tür
hatte	kein	Fenster,	nur	unten	einen	schmalen
Schlitz	für	ein	Tablett	mit	Essen.	König



Akrisios	hatte	den	einzigen	Schlüssel	bei	sich,
weil	er	seinen	Wachen	nicht	traute.	Jeden	Tag
bekam	Danaë	zwei	Kekse	und	ein	Glas	Wasser.
Kein	Hofgang.	Keine	Besucher.	Kein	WLAN.
Nichts.
Vielleicht	fragt	ihr	euch,	warum	Akrisios	sie

nicht	einfach	umbrachte,	wenn	er	doch	solche
Angst	davor	hatte,	dass	sie	Kinder	bekommen
könnte.
Also,	liebe	Freunde	mit	Gewaltfantasien,	die

Götter	nahmen	Morde	an	Familienmitgliedern
sehr	ernst	(was	schon	seltsam	ist,	da	die	Götter
ja	mit	den	Morden	innerhalb	der	Familie
angefangen	hatten).	Wenn	jemand	sein	eigenes
Kind	umbrachte,	sorgte	Hades	für	ganz
besondere	Strafen	in	der	Unterwelt.	Man	wurde
von	den	Furien	verfolgt.	Die	Moiren
schnipselten	am	Lebensfaden	herum.	Ein	ganz
außergewöhnlich	mieses	Karma	versaute



einem	den	Tag.	Aber	wenn	ein	Kind	›zufällig‹
in	einer	unterirdischen	Bronzezelle
abnibbelte	…	dann	war	das	streng	genommen
kein	Mord.	Man	fragte	sich	dann	eher:	Huch,
wie	konnte	das	denn	passieren?
Monatelang	schmachtete	Danaë	in	ihrer

unterirdischen	Zelle.	Sie	konnte	mit	ihrer	Zeit
nicht	viel	mehr	anfangen,	als	aus	Keksen	und
Wasser	kleine	Teigfiguren	zu	kneten	oder	mit
Mr	Toilette	zu	reden,	deshalb	war	sie	meistens
damit	beschäftigt,	die	Götter	um	Rettung
anzuflehen.
Vielleicht	erregte	sie	deren

Aufmerksamkeit,	weil	sie	so	freundlich	war
oder	weil	sie	im	Tempel	immer	Opfer	brachte.
Oder	vielleicht	weil	Danaë	einfach	absolut
hinreißend	aussah.
Eines	Tages	hörte	Zeus,	der	Herrscher	des

Himmels,	wie	Danaë	seinen	Namen	rief.	(So


